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Montag

Da erreicht die Redaktion kurz vor der Architektur-
Biennale diese Pressemeldung: „Der Deutsche 
Pavillon: ein Kinderspiel. Rutschen, virtuelle Ka-
ninchen und sprechende Zipfelmützen“. Deut-
scher Pavillon? Venedig? Ach so, Shanghai!

 Special:
Herbert HircHe
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Dienstag

Sommerschlussverkauf in Berlin. Auch die Tem-
poräre Kunsthalle auf dem Berliner Schlossplatz 
ist im Angebot. Der Abbau und Wiederaufbau 
sollte für den Käufer technisch kein Problem 
sein. Handelt es sich doch um einen Systembau-
kasten aus lauter vorgefertigten Großelementen. 
Auch sonst wird die Kiste nach nicht einmal 
zwei Jahren in Betrieb noch gut in Schuss sein.
Wo sie wiederaufgebaut wird, ist allerdings noch 
offen. Der Betreiber sucht noch nach einem Käu-
fer: Interessenten können sich bei ihm melden.

http://www.baunetz.de/baunetzwoche.html
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Manche Architekten gehen in die An-
nalen der Architekturgeschichte vor 
allem mit einem einzigen Gebäude 
ihres Schaffens ein. Bei Hans Schwip-
pert ist dies, ohne jeden Zweifel, das 
Bundeshaus in Bonn und hier in be-
sonderem der an den Bestandsbau der 
ehemaligen Pädagogischen Akademie 
angefügte Plenarsaal des Bundestages. 
Ein Symbolbau, der wie kein anderes 
Gebäude die junge, wirtschaftlich 
aufstrebende, demokratische BRD ab 
1949 repräsentierte und leider 1986 
der Abrissbirne zum Opfer fiel. Mit 
seiner Transparenz und baulichen Be-
scheidenheit stellte das Gebäude einen 
bewussten Gegensatz zur machtde-
monstrativen Architektur der Nazis 
dar.

In der nun im Jovis-Verlag erschie-
nenen Monografie über den Archi-
tekten Hans Schwippert (1899 –1973) 
wird das Projekt aber nur als ein Ka-
pitel unter vielen behandelt. Eine gu-
te Entscheidung. Umfasst das Werk 
Schwipperts, wie bereits nach kurzem 
Blättern in dem Band schnell klar 

Hans Schwippert 1899 –1973
Moderation des Wiederaufbaus

Buchrezension

wird, doch eine große Bandbreite an 
Entwürfen von Gebäuden und Gegen-
ständen.
In chronologischer Reihenfolge be-
leuchtet der Band mit neun kurzen 
Essays auf die Stationen im Leben und 
Werk Hans Schwipperts ein. Die gut 
verständlich und fundiert geschrie-
benen Aufsätze sind am Lehrstuhl 
für Kunst- und Designgeschichte der 
Bergischen Universität Wuppertal ent-
standen, der auch für die Gesamtkon-
zeption der Monografie verantwortlich 
zeichnet. Die Texte gehen inhaltlich 
auf verschiedene Schwerpunkte ein. So 
beschreibt Adam C. Oellers in seinem 
Essay „Der Geselle des Weltbaumei-
sters“ die Zeit Schwipperts, nach des-
sen Architekturstudium in Hannover, 
Darmstadt und Stuttgart, als Fach-
lehrer an der Kunstgewerbeschule in 
Aachen, damals unter der Leitung von 
Rudolf Schwarz. Gleichzeitig wird aber 
der Bogen gespannt zu Schwipperts 
späterer Lehrtätigkeit an der TH Aa-
chen und seiner Bautätigkeit dort. 
Ein besonderer Verdienst des Bandes ist 
es, auch die Zeit des Nationalsozialis-
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November 1955

Die Abteilung „On 
Board“ mit Schiffs
brücke von Süden. 
Fotografie: PalNils 
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„Die Politik ist eine dunkle Sache, schauen wir zu, daß wir 
etwas Licht hineinbringen“,1 mit dieser Bemerkung machte 
der Architekt Hans Schwippert 1949, dem so bedeutungs-
vollen Jahr der Konstituierung der BRD, auf die belastete, 
zugleich aber auch hoffnungsorientierte Atmosphäre der 
unmittelbaren Nachkriegszeit im Westen Deutschlands auf-
merksam. Mit dem Bau des Bonner Bundeshauses im selben 
Jahr gelang es ihm dann, ein unmissverständliches Zeichen 
für die Idee der parlamentarischen Repräsentanz in einem 
neuen Staat zu setzen. Transparent und lichtdurchflutet, in 
kreisförmiger Anordnung der Parlamentariersitze, beschei-
den in der Ausstattung sollte der Bundestag mit seinem 
Herzstück, dem Plenarsaal, ein entschiedenes Gegenbild 
zur pompösen Machtinszenierung des Nationalsozialismus 
und seines diktatorischen Unrechtsstaates sein.2

In rasant schneller Zeit, in der Planen und Bauen zeit-
weise parallel verliefen und in der die endgültige Entschei-
dung für Bonn oder Frankfurt als Hauptstadt noch nicht 
gefällt war, schuf Schwippert im zivilisatorischen Vakuum 
der  unmittelbaren Nachkriegszeit zwischen Kapitulation 
und Wiederaufbau mit dem Rückgriff auf ein amerikanisches 
Vorbild, die IIT-Campusgebäude des deutschen, in die USA 
emigrierten Architekten Ludwig Mies van der Rohe, eine 
archi tekturräumliche Inszenierung der „Stunde Null“.3 Wie 
in Chicago allein der Wissenschaft verpflichtet und keinem 
repräsentativen Anspruch huldigend, sollte auch der wich-
tigste öffentliche Neubau nach 1945 in Deutschland nur 
einem „Zweck“ dienen, ein Sinnbild für den „neuen Phä-
notyp des demokratischen Staatsbürgers“4 sein: „Ich wollte 
ein Haus der Offenheit, eine Architektur der Begegnung 
und des Gesprächs“, schrieb Schwippert im September 1949. 

„Nur einige wenige Stimmen meinen, Vertretung des Volkes 
verlange mehr Feierlichkeit. Wir werden sie erbauen, wenn 
die Politik einmal wieder erhabene Erfolge haben wird! 
Einstweilen dünkt mich, und dies ist ja ein einstweiliges 
Haus für den Wiederbeginn neuen politischen Lebens in 
Deutschland, einstweilen halte ich es für recht, dass dieser 
Anfang ein helles Haus habe und ein einfaches, ein Haus 
von  heute, und dass das zur Welt hin offen ist.“5

Bauen inmitten geistiger und seelischer Trümmerfelder 
Verglichen mit der pathetischen Aufbruchstimung der ex-
pressionistischen Architektur nach dem Ersten Weltkrieg, 
die den ungebrochenen emphatischen Geist der fantasie-
vollen künstlerischen Eruption der Vorkriegszeit kurzzeitig 
aufflammen ließ, nimmt sich die Atmosphäre unter Archi-
tekten und Intellektuellen nach 1945 eher lähmend und 
gedrückt aus. Die Erziehung zur Demokratie wurde hier 
zunächst vor allem von Dritten angestoßen, von den West-
Allierten und ihren Programmen der Re-Education und 
Re-Orientation. Der moralische Rigorismus im amerika-
nischen Umerziehungs-Import der nicht unbedingt als 
 Befreier, sondern auch als Sieger Empfundenen stieß auf 
den Unwillen der Betroffenen und stimulierte eigene Ent-
würfe der moralischen Vergangenheitsbewältigung und 
 Gegenwartsinterpretation. Eine selbstbestimmte Antwort 
war das vielbeachtete Buch des Philosophen Karl Jaspers 

arcHiteKtur der 
„stunde null“.

das neue 
parlaMents-

Gebäude
der JunGen brd

in bonn

Aus dem Plenarsaal 
gegen das Restaurant 
gesehen. 
Fotografie: 
Theo   Schafgans, 
Bonn, DKA NL 
Schwippert

Gerda Breuer
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mus und Schwipperts Rolle darin nicht 
auszusparen. 
Christopher Oestereich gelingt hier mit 
seinem Aufsatz „Die 1000 Jahre durch-
stehen? Hans Schwippert im „Dritten 
Reich“ eine faire Einschätzung der 
Tätigkeit und persönlichen Handhabe 
in der dunklen Zeit des Nationalsozia-
lismus. 

Den zweiten Teil des Bandes bildet ein 
nahezu 300 Seiten umfassender Werk-
katalog. Auch hier werden neben groß-
formatigen Fotos, Plänen, Skizzen und 
Notizen kurze Texte und Projekterläu-
terungen dazu geliefert. Manche der 
Entwürfe erstaunen: Wer hätte bei-
spielsweise gedacht, dass Schwippert 
auch Schmuck und sogar Gürtelschnal-
len entworfen hätte? Auch die Seiten, 
die den Entwurf seines Privathauses 
mit angeschlossenem Atelier, das er 
1954-55 in Düsseldorf-Golzheim re-
alisierte, zeigen einen ganz anderen 
Schwippert, als man erwartet. Die Fo-
tos seiner Party zum 60. Geburtstag, 
zu dem übrigens auch Mies van der 
Rohe nach Düsseldorf reiste, zeigen 
einen gelösten und charismatischen 
Architekten im Innenhof seines Bun-

galows, dem man seine Rolle als einer 
der maßgebendsten Gestalter der deut-
schen Nachkriegsmoderne durchaus 
abnimmt. (um) 

Hans Schwippert 1899 –1973
Moderation des Wiederaufbaus
Herausgeber: Gerda Breuer, Pia Mingels, 
Christopher Oestereich
Mit Beiträgen von Gerda Breuer, Leif 
Hallerbach, Jennifer von Massow, Pia 
Mingels, Adam C. Oellers, Christopher 
Oestereich, Paul Sigel, Sandra Wagner-
Conzelmann
Jovis Verlag, Berlin 2010
688 Seiten, mit ca. 550 Abbildungen
Bezogener Hartpappband
52 Euro

Dieses Buch bei amazon bestellen.
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Für die nahegelegene Firma C. Hugo Pott in Solingen ent-
warf Schwippert in späten Jahren zwei Essbestecke. Der 
Architekt gliederte sich damit in die Reihe der berühmten 
Entwerfer wie Josef Hoffmann, Hermann Gretsch, Wilhelm 
Wagenfeld und andere ein, die für die bergischen Produ-
zenten künstlerische Entwürfe zur Verfügung stellten und 
mit zu ihrem internationalen Renommee beitrugen.

Das vierteilige Besteck Modell 2730 mit den paddel-
förmigen Griffen war ursprünglich für die Expo 1967 in 
Montreal gedacht. 1972 erschien es als „Olympicnic“ auf 
der Olympiade in München und wurde vom Olympischen 
Komitee offiziell als Souvenir mit dem Zeichen der Olym-
piade genehmigt.

Das wesentlich spektakulärere Besteck Nr. 2729 mit 
dem stark geschwungenen Messer, der Gabel mit langen 
und kurzen Zacken und dem kleinen Kratzlöffelchen 
wurde zunächst von Schwippert in den Vorentwürfen als 

„Pop“ bezeichnet, dann entschied man sich aber für „Junges 
Besteck“. Nur aus fünf Teilen bestehend, sollten einzelne 
Stücke mehreren Funktionen dienen, etwa Gabel und Löf-
fel auch als Salatbesteck, der Esslöffel auch als Soßenlöffel. 
Die Entwurfszeit ist datiert auf 1970 – 72.

Beide Modelle nahm Carl Pott erst nach dem Tod von 
Schwippert 1973 in seine Kollektion auf.

Schon ab 1966 war ein multifunktionaler Ascher, Modell 
1124, bestehend aus zwei ineinandergreifenden Zylindern, in 
Produktion gegangen. Er diente zunächst als Kerzenhalter für 
Altarkerzen, unter anderem in der St. Hedwigs-Kathedrale 
in Berlin, später dann auch als Aschenbecher.    GB

BestecKe und metaLLgeräte 
FÜr die Firma c. hugo Pott

Entwurfsskizze: 
Besteck 2729

Werbeprospekt für 
das Besteck 2729,  

© C. Hugo Pott 
GmbH, Solingen

Messer aus dem 
fünfteiligen Besteck 
Nr. 2729, Entwurf 
1970–1973, Foto
grafie: Christof 
Becker, Design
sammlung der Berg. 
Universität 
W uppertal

Abb. S. 456: 
Besteck für die 

Firma C. Hugo 
Pott, 1970–73,
Werksfotografie:

PottBesteck 2730, 
DKA NL Schwippert
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Herbert HircHe

Herbert Hirche, Wohnhaus Peter Foerstner Mannheim, 1962-1963, Foto: Robert Häusser
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Er war einer, der mit fast allen großen deut-
schen Architekten und Designern des 20. Jahr-

hunderts zusammen gearbeitet hat. Namen 
wie Mies van der Rohe, Lilli Reich, Egon Eier-
mann und Hans Scharoun säumen seinen be-
ruflichen und persönlichen Lebensweg. Doch 
obwohl der „Letzte Bauhäusler vom Weißen-
hof“, wie Herbert Hirche (1910-2002) heute 

gern genannt wird, auch selbst viele Nachkriegs-
Klassiker entworfen hat, ist er dennoch relativ 
unbekannt geblieben. Woran das liegt? Diesem 
und vielen anderen Aspekten im Werk und Le-
ben Hirches geht gerade eine Ausstellung nach, 
die zurzeit das Berliner Werkbundarchiv zeigt.

Noch im letzten Jahr haben wir es in 
einem Artikel über Herbert Hirche auf 
www.designlines.de bedauert, dass dem 
Werk des Designers und Architekten 
bislang weder durch eine groß angelegte 
Retrospektive, noch durch eine ausführ-
liche Veröffentlichung genüge getan 
worden ist. Nun hat das Werkbundar-
chiv – Museum der Dinge in Berlin eine 
kleine Ausstellung mit dem schönen 
Namen „strahlend grau – herbert hirche 
zum 100. geburtstag“ konzipiert, die 
hoffentlich einen ersten Schritt auf dem 
Weg zu einer angemessenen Würdigung 
und Rezeption des Werks Hirches zu 
tun vermag.

Herbert Hirche auf dem Dach des Bauhauses in 
Dessau, 1932
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Vom Bauhäusler zum Nachkriegsdesigner

Als Sohn eines Stellmachers 1910 in Görlitz geboren, 
studierte Hirche nach einer Tischlerlehre ab 1930 
am Bauhaus in Dessau. Er machte den Umzug des 
Bauhauses 1932 nach Berlin mit und arbeitete nach 
der Schließung durch die Nazis in den Büros von 
Lilly Reich und Mies van der Rohe als angestellter 
Architekt. Nach der Emigration Mies van der Rohes 
in die USA versuchte es Hirche ein Jahr lang mit der 
Selbstständigkeit, bevor er während des gesamten 
Krieges Bauleitungen im Büro von Egon Eiermann, 
der damals mit rüstungs-relevanten Industriebauten 
beauftragt war, übernahm und daher für den Kriegs-
dienst als UK (unabkömmlich) gestellt wurde.
Nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs arbeitete er 
unter Hans Scharoun beim Magistrat Berlin an den 
Wiederaufbau-Plänen für die Stadt und unterrichtete 
ab 1948 an der Hochschule für angewandte Kunst 
in Berlin-Weißensee Architektur. Die politische Lage 
in Deutschland ließ ihn bereits kurze Zeit später 
seine Stelle wieder kündigen und den Neuanfang in 
Westdeutschland wagen. Doch die berufliche Karriere 
gestaltete sich zu Anfang schwierig: Eine am Bauhaus 
orientierte Werkakademie in Mannheim, die er An-
fang der 1950er Jahre plante, konnte nicht realisiert 
werden, weil die dafür eingeplanten Landesmittel 
an die Ulmer Hochschule für Gestaltung gingen. 
Schließlich übernahm  er ab 1952 an die Stuttgarter 
Akademie für Bildende Künste die Professur für In-
nenarchitektur und Möbelbau.

Herbert Hirche, Studienarbeit am Bauhaus im Unterricht bei Kandinsky, 1930
Foto: Armin Herrmann

Umbau und Einrichtung des Ristorante-Pizzeria „Santa Lucia“, Stuttgart, 1969. Fotos: Fritz Dressler
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Herbert Hirche, Tiefer Sessel, 1953, Werkstätten der Stuttgarter Akademie der Bildenden Künste
Foto: Armin Herrmann

Reedition des Loung-Sessels für den Outdoor-Bereich von Eric 
Degenhardt für Richard Lampert

Herbert Hirche Esszimmerstuhl 1953. Wurde ursprünglich von 
Wilde + Spieth in Esslingen produziert, wird heute von Richard Lam-
pert als „Santa-Lucia-Stuhl “ vertrieben. Foto: Armin Herrmann
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Wohnhaus Christian Holzäpfel, Ebhausen, 1961
Fotos: Marianne Götz
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Arbeiten für die Industrie

Hirche konzentrierte sich nun haupt-
sächlich auf seine Arbeit als Produkt-
designer und entwickelte mit seinem 
Design-Büro in den 1950ern und 60ern 
unzählige Möbelentwürfe für in West-
deutschland ansässige Hersteller, darun-
ter Wilkhahn, Holzäpfel, Walter Knoll 
und Wilde+Spieth. 
Auf der Internationalen Bauausstellung 
1957 in Berlin, auf den Mailänder Tri-
ennalen, der Weltausstellung in Brüssel 
1958 und der Documenta 1964 wurden 
Hirches Arbeiten als Musterbeispiele 
einer neuen (west)deutschen Pro-
duktkultur ausgestellt. Produkte eines 
Entwerfers wie Herbert Hirche waren 
aufgrund seiner Biografie in idealer Wei-
se geeignet, an die moderne, moralisch 
unbelastete Tradition der Vorkriegszeit 
anzuknüpfen und das utopische Poten-
zial in der Aufbruchsstimmung jener 
Jahre wahrzunehmen. 
Für die Firma Braun entwickelte Hirche 
mit seinen innovativen Entwürfen für 
Musik- und Fernsehmöbel die Grund-
lagen für das später legendäre Braun-
Design, an das in der Folge andere 
Gestalter wie Dieter Rams oder Hans 
Gugelot anschließen konnten.

Verwaltungsgebäude Firma Wilkhahn, Einbeckhausen, 1959. 
Im Erdgeschoss Ausstellungsraum, im ersten Obergeschoss Büroflächen. Vorgefertigte Betonteile sind kombiniert mit offen liegenden Ziegelwerk 
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Möbelfabrik Firma Christian Holzäpfel, Horb, 1969. Produktions-
halle mit Verwaltungsgebäude, Fertigungsbereich für Holz- und Me-
tallfertigung, Montagebau aus Fertigbetonteilen. 
Fotos: Marianne Götz

Verwaltungsgebäude Berlin, Firma Total, Foerstner+Co Ladenburg,
1963-1964  

Fotos: Suchland
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Wohnanlage Erwin Braun, Königstein, 1960
Fotos: Ingeborg Kracht
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Wohnhaus Peter Foerstner, Mannheim, 1962-1963
Fotos: Robert Häusser

01 Editorial         02-03 Buchrezension         04-16 Special          17 DDZ         18-19 Tipps         20 Bild der Woche

http://www.dach-zentrum.de/servlets/sfs?s=NDcbDUQNjcinjSSF&t=/contentManager/selectCatalog&i=1104896162838&b=1104896162838&l=1&sort=0&active=SFP&ParentID=0&startRow=0


4

Später Ruhm

Viele der Möbelentwürfe Hirches gingen nie in Serie und verschwanden in der 
Schublade. Andere, auch wenn es sich dabei um so bekannte Entwürfe wie den 
„Tiefen Sessel“ von 1953 handelt, der bereits im Pavillon der Brüsseler Weltausstel-
lung zu sehen war, haben lange auf den Weg in die industrielle Produktion warten 
müssen. Ursprünglich nur in wenigen Stückzahlen von den Akademie-Werkstätten 
der Stuttgarter Hochschule produziert, nahm die Firma Richard Lampert den 
Entwurf 2004 in die Produktion, ergänzt um eine vom deutschen Designer Eric 
Degenhardt überarbeitete Version für den Außenbereich. Mittlerweile produziert 
der kleine Stuttgarter Möbelhersteller Richard Lampert übrigens vier Möbelent-
würfe Hirches. Dabei ist die Art und Weise, wie er auf die Hirche-Möbel auf-
merksam wurde, symptomatisch für den Weg mancher Entwürfe Hirches: Der 
Möbelproduzent zechte eines Abends in der Stuttgarter Pizzeria „Santa Lucia“. Die 
Inneneinrichtung  für seinen Lieblings-Italiener hatte Herbert Hirche bereits 1969 

Bilder oben: Hotel „Junge Post“ , Nagold 1966-1967. Fotos: Rüdiger Dichtel
Erweiterung des historischen Hotels Post in Nagold bei Stuttgart. Planung eines Konferenzraums mit Bar, 
Frühstücksraum sowie zwei Obergeschossen mit Hotelzimmern.Gestaltungskonzept: Bewusste Gegenüber-
stellung von alter und neuer Baustruktur. Einfacher kubischer Baukörper, aufgeständert, um darunter 
Parkmöglichkeiten zu erhalten. Freigespannte sichtbare Betondecken kombiniert mit einer Ausfachung aus 
dunkelbrauner Holzschalung. Weiße Holzfenster, grüne Stoffmarkisen.

entworfen. Darunter auch den Rattanstuhl, auf dem sich Richard Lampert abends 
beim Essen und Trinken so wohl gefühlt hat, dass er am nächsten Tag wieder in das 
Restaurant ging, um sich zu erkundigen, welcher Stuhl dies sei und wer ihn entwor-
fen habe. 
Heute wird der Stuhl unter dem Namen „Santa Lucia“ von Richard Lampert pro-
duziert und vermarktet. 
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Häuser für solvente Bauherrn

Neben seiner Arbeit als Produkt- und Industriedes-
igner konnte Hirche aber auch einige wenige Archi-
tekturentwürfe realisieren. Die meisten seiner Bauten 
stehen dabei in engem Zusammenhang mit seiner 
Arbeit als Designer, waren es doch zumeist die Mö-
belproduzenten, für die Hirche arbeitete, die sich ihre 
Wohnhäuser oder Firmengebäude von Hirche entwer-
fen und bauen ließen. Auch bei seinen Architekturent-
würfen ließ er sich von seinen Ideen zur Etablierung 
einer zeitgemäßen Wohnform leiten. So beispielsweise 
beim Wohnhaus für den Möbelproduzenten Christian 
Holzäpfel 1961 in Ebhausen, in der Nähe von Karls-
ruhe. Der eingeschossige Bungalow besteht aus dem 
Wohnhaus für die Familie und einem separat zugäng-
lichen Teil für Gäste. Ein transparenter durchgehender 
Eingangsflur trennt den Schlaf- vom Wohnbereich, der 
wiederum als offener Grundriss mit Schiebetrennwän-
den konzipiert ist. 
Hirches Liebe zum eingeschossigen Bungalow wird 
besonders beim Wohnhaus für Erwin Braun deut-
lich, das er 1960 in Königstein im Taunus baute. Die 
weitläufige, an einem Hang gelegene, ebenerdige Rei-
henwohnanlage mit vier Wohnungen und einer Praxis 
besteht aus zwei Wohnungstypen mit jeweils einem 
Wohnhof. Von innen nach außen durchlaufende 
Trennwände aus weißen, verputzten Ziegeln struk-
turieren die gesamte Anlage. Eines der gelungensten 
Wohngebäude Herbert Hirches ist sicherlich das Haus, 
das er 1962/63 für den Feuerlöscher-Fabrikanten Peter 
Foerstner in Mannheim baute. Der zweigeschossige 
Bau am Hang wird vom Obergeschoss her erschlossen. 
Von einem  Luftraum führt eine Treppe zu den zum 
Garten orientierten Wohnräumen. Auch hier wird 
durch flexibel einsetzbare Trennwände ein offener 
Grundriss möglich.

Ferienhaus für den Verleger Gerd Hatje in Acciaroli, Süditalien, 1966-1967
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Ferienhaus für den Verleger Gerd Hatje in Acciaroli Süditalien, 
1966-1967

Zweigeschossige Wohnhalle mit Galerie, Treppenröhre, die ins Ober-
geschoss führt. Ziegelbauweise, außen und innen weiß verputzt, 
dunkle Holzfenster und Türen. Filigrane Sonnenblenden aus roten 
Tonsteinen, Fußboden der Halle aus weißem Marmor, sonstige Böden 
glasierte Fliesen.
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Strahlend grau

Der Titel der Ausstellung „strahlend grau“ bezieht sich übrigens auf den in der Ausstellung se-
henden Musterkoffer mit 45 unterschiedlichen Grau-Tönen. Die Farbtöne sind auf einer neben-
stehenden Liste mit so schönen Namen wie „Nichts“, „bedeckt“, „Misere“ oder „große Misere“  
beschrieben. Der Koffer ist ein Geburtstagsgeschenk der Studenten Hirches, die seine Zurückhal-
tung und seine Vorliebe für die Farbe Grau bei seinen Entwürfen augenzwinkernd kommentieren 
wollten. Eine zeitlose und unprätentiöse Entwurfshaltung, die den Möbelentwürfen Herbert 
Hirches letztendlich den Weg zurück in die Produktion und Herstellung geebnet hat. (Uli Meyer)

Für Herbert Hirche zum 20. Mai 1962, Geburtstagsgeschenk seiner Mitarbeiter und ehemaligen Studenten, Musterkoffer mit 
Grau-Proben. Foto: Armin Herrmann

Herbert Hirche, um 1980

Die Ausstellung in Berlin ist noch bis zum 13. September 
2010 zu besichtigen. Zum Abschluss wird das 
Werkbundarchiv – Museum der Dinge eine Tagung zum 
Thema „Individuelles Erbe und kollektive Bedeutung“ 
(Arbeitstitel) organisieren. Ein genaues Datum dafür lag 
bei Redaktionsschluss noch nicht vor. 

www.museumderdinge.de
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Sieger der HTW Dresden gekürt

„Urbane Dörfer“ mit Wohn- und Geschäftshäusern an unter-
schiedlichen Standorten galt es für die Studenten von Prof. 
Angela Mensing-de Jong zu entwerfen, die am DDZ-Wettbewerb 
„Dachwelten“ in Dresden teilgenommen haben. In drei Wert-
ungsrunden wurden vier Siegerinnen ermittelt, die damit  
das Ticket zum zentralen Workshop gelöst und sich die 
Chance auf den Gesamtsieg gesichert haben.

Die Arbeit von Juliane Heisig begeisterte die Jury durch 
einen einfachen, aber klar durchgeplanten Baukörper, der 
alle gewünschten Funktionen wie selbstverständlich inte-
griert. Maria Suschkes Entwurf lasse große städtebauliche 
Qualitäten erkennen und setze das geforderte Raumprogramm 
stimmig um – mit einer besonders gelungenen Gestaltung  
der Dachflächen. Auch die Arbeit von Taisja Lindner fand  
bei der Jury großen Anklang, gleichfalls mit Blick auf  
die städtebauliche Auseinandersetzung: Die funktionale  

und gestalterische Ausprägung zeige großes Verständnis 
für Kubatur und Materialität. Gesine Strehmel setzte 
sich besonders kreativ mit dem Ort auseinander: Ihr 
gelang es, in schwieriger dreidimensionaler Form einen 
gut funktionierenden Baukörper zu formulieren, der in 
seiner Eigenständigkeit überzeugte. 

Insgesamt zeigte sich die Jury sehr beeindruckt von  
dem hohen Niveau an der HTW Dresden: Die Studierenden 
zeigten durchweg ein großes Verständnis für städtebau-
liche Zusammenhänge und setzten ihre gestalterischen 
Vorstellungen gut in Szene. Ein schönes Fazit.

Weitere Informationen unter: www.dach-zentrum.de 

Beim DDZ engagieren sich Nelskamp, Rathscheck Schiefer, 
Rheinzink, Saint-Gobain Isover, Velux und Wienerberger.  

4. Studentenwettbewerb DACHWELTEN 
www.dach-zentrum.de
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Tipps

Es ist klar, dass es eines Tages passieren wird. Eines 
Tages wird sie durchbrennen, die letzte Glühbirne 
im Haushalt. Hamsterkäufer mögen den Zeitpunkt 
ein wenig herauszögern. Aber was tun, wenn es dann 
wirklich soweit ist? Unsere Licht-Redakteurin hat 
sich in das Abenteuer gestürzt und nach Alternativen 
gesucht.

Der Erfahrungsbericht bei www.designlines.de

Abenteuer Leuchtmittel
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Für die Wirkung von Bildern und Skulpturen in 
Museen ist kaum etwas so entscheidend wie das 
Licht. In Bezug auf die Farbwiedergabe bleibt Tages-
licht unübertroffen – direkte Sonnenstrahlen können 
die Exponate jedoch schädigen. 

Lesen Sie mehr über Tageslicht in Museen und infor-
mieren Sie sich über den raffinierten Einsatz von 
natürlichem Licht an zwei herausragenden Beispie-
len: dem Museum Folkwang in Essen und dem Muse-
um Brandhorst in München. 

www.baunetzwissen.de/Tageslicht

Farbe, Form und Licht

Tipps

Tageslicht in Museen

Museum Brandhorst in München

Museum Folkwang in Essen
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Bilder der Woche*

* Do-it-yourself Sommer-Slipper, gefunden auf
www.think.bigchief.it
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